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Ein Fest für den 
Freiberger

Rund 40’000 Besucher und Be-
sucherinnen kamen am Wochen-
ende an den Marché-Concours 
nach Saignelégier JU. Während 
dreier Tage drehte sich alles um 
das Freiberger Pferd: Höhe-
punkt war der grosse Festumzug 
am Sonntag mit über 400 Pfer-
den, Gespannen, Trachtengrup-
pen und Musikkapellen. 

Unter dem Motto «Berne au 
galop» zeigte sich der grösste 
Agrarkanton der Schweiz mit 
über 200  Pferden, rund 
600 Mitwirkenden sowie zahl-
reichen regionalen Spezialitä-
ten erstmals als Ehrengast am 
Anlass. Die Pferdekultur ist im 
Kanton Bern tief verwurzelt, 
rund 20’000 Equiden werden 
gehalten. cni/jgr Seite 9

Schäden von 
19 Millionen

Für die Schweizer Hagel  Group 
sind die Extremtrockenheit und 
die Hitze 2026 eine grosse Her-
ausforderung. Urs Schuler, der 
Leiter Pflanzenversicherungen 
Schweiz, sagt: «Per Anfang August 
schätzten wir die Entschädigungs-
zahlungen auf rund 19 Mio. Fr.» 
Für ihn ist klar, dass sich mit der 
Aussicht auf vermehrte Dürren in 
der ganzen Branche etwas ändern 
muss: «Viel wichtiger als kurzfris-
tige Massnahmen ist es aus unse-
rer Sicht, die richtigen Lehren aus 
dem Extremsommer zu ziehen. 
Dafür braucht es das Engagement 
aller Beteiligten entlang der ge-
samten Wertschöpfungskette – 
von den Produzenten über die 
Konsumenten bis hin zur öffent-
lichen Hand.» tst Seite 7

Wegen Dürre soll  
Milchpreis rauf 

Markt  Der Milchpreis war schon tief, als 
Hitze und Trockenheit losgingen. Die höheren 
Produktionskosten bringen Milchviehbetriebe 

in Bedrängnis. Die Branche könnte per 
September den Richtpreis erhöhen. 

Daniel Salzmann

Die Branchenorganisation Milch 
(BOM) hat im Dezember 2025 
den Richtpreis für industriell 
verarbeitete Molkereimilch im 
A-Segment per 1. Januar 2026 um 
vier Rappen gesenkt. Gleichzei-
tig beschloss der BOM-Vorstand, 
dass der Richtpreis für das gan-
ze Jahr 2026 auf diesem Niveau 
bleibt. Für Milchproduzent und 
Nationalrat Hans Jörg Rüegseg-
ger (SVP, BE) muss die BOM jetzt 
über die Bücher gehen: Er for-
dert, dass der BOM-Vorstand an 
seiner Sitzung vom 27. August 
den A-Richtpreis per sofort deut-
lich erhöht. «Die Ausgangslage 
ist im August 2026 eine ganz an-
dere», schreibt Rüegsegger und 
verweist auf Hitze, Trockenheit, 
Futterknappheit und höhere 
Preise für Energie und Hilfsstof-
fe. Das bedeute höhere Produk-
tionskosten. Wenn man die Stun-
denlöhne ausrechne, werde auf 
vielen Milchbetrieben für weni-
ger als zehn Franken pro Stunde 
gearbeitet. Und Rüegsegger hält 
fest: «Das Milchangebot ist tief, 
entsprechend erwarten die 
Milchbauern, dass nun auch das 
Marktgesetz greift.» 

Die Molkereien Emmi, Elsa 
und Cremo allerdings wollen von 
einem tiefen Milchangebot 
nichts wissen. Nur in der West-

schweiz habe es signifikante 
Rückgänge gegeben, die Cremo 
berichtet von zeitweise 10 bis 
15 % unter dem Vorjahr. Die Ein-
lieferungen seien auf Vorjahres-
niveau, Schwankungen an einem 
Standort seien problemlos zu 
kompensieren. Man habe genug 
Milch. Nicht umgesetzt würden 
Produktionspläne für eine Über-
schusssituation, ansonsten pro-
duziere man normal, heisst es. 
Über die Milchmengen im 
Herbst und bis ins Frühjahr 2027 
wollen die Molkereien nicht spe-
kulieren. Es sei zu früh für Aus-
sagen dazu. In dieselbe Kerbe 
haut BOM-Geschäftsführer Ste-
fan Kohler. Er schreibt unter an-
derem: «Eine tiefere Produktion 
kann der Markt heute gut bewäl-
tigen, die Milch ist heute also 
nicht knapp.» Kohler meint aber, 
die Wahrscheinlichkeit, dass die 
Milchmenge ab Herbst deutlich 
unter dem Vorjahr liegen werde, 
sei sehr gross. 

Die Mooh als grösste Milch-
vermarkterin der Schweiz hat im 
Juli den Preis noch mal senken 
müssen. Aber seit kurzem und 
vermehrt ab September kann sie 
vertragsfreie Milch zum A-Preis 
und nicht mehr nur zum B-Preis 
platzieren. Die Kunden würden 
aber in der Tendenz damit zu-
warten, mehr Milch vertraglich 
an sich zu binden, so die Mooh.

Vom Garten 
ins Glas
Das heisse Wetter 
hat den Pflanzen
zugesetzt. Jetzt gilt 
es zu ernten und 
haltbar zu machen, 
was noch da ist. 

Haus & Familie 6

Traumstart für 
Neuwinzer
Der Berner Peter 
Herren wechselte 
vom Gemüse zu den 
Trauben. Das mit 
Erfolg: Seine Weine 
wurden ausgezeichnet. 

Regionen 10Markt 8

Sojapreis zieht an
Bis zur neuen europäischen 
Sojabohnenernte bleibt das Angebot 
für GVO-freies Sojaschrot knapp. 
Der Preis steigt um 1 Fr. auf 
60.50 Fr./dt, auch wegen der stark 
gestiegenen Logistikkosten.

Beratung  Die Agronomen Cornel und Doris Werder gründeten vor 25 Jahren das Büro Alpe. 
Sie beraten Akteure der Alpwirtschaft bei der Bewirtschaftung und unterstützen bei der 
Entwicklung von Konzepten und Strategien. Bisher haben sie dies vom Tal aus gemacht. Nun 
von der Alp.  BILD: CHRISTIAN ZUFFEREY 

Sie sehen sich als Anwälte der Alpwirtschaft 

Agrarpolitik 5

Zuschlag für Kartoffeln
Die Vereinigung Schweizeri-
scher Kartoffelproduzenten 
(VSKP) fordert einen Trocken-
heitszuschlag von 7 Rappen pro 
Kilo konventionelle und von 
13 Rappen pro Kilo biologische 
Kartoffeln. Damit sollen die 
Produzentinnen und Produzen-
ten einen Teil ihrer Ertragsaus-
fälle und Mehrkosten decken 
können, so die Begründung. 
Präsident Niklaus Ramseyer 
schreibt, dass die Produzentin-
nen und Produzenten auch mit 
diesem Zuschlag den weitaus 
grösseren Teil der finanziellen 
Einbussen selbst tragen würden. 
«Das ist unser unternehmeri-
sches Risiko», so der Landwirt 
und Agronom. 

Für die Konsumentinnen 
und Konsumenten sei die Be-

lastung jedoch überschaubar: 
«Bei einem Pro-Kopf-Konsum 
von rund 45 Kilogramm Kartof-
feln pro Jahr entsprechen 7 Rap-
pen pro Kilogramm gerade ein-
mal 3.15 Franken pro Person 
und Jahr. Jeder Kaffee kostet 
mehr», so Ramseyer. 

Er weist darauf hin, dass der 
Zuschlag eine Ausnahme blei-
ben solle und vom bereits ver-
einbarten Richtpreis losgelöst 
sei. «Die VSKP steht nach wie 
vor voll und ganz hinter der 
Preisfestlegung der Branche», 
schreibt der Präsident. Die Ver-
einigung der Kartoffelprodu-
zenten rechnet in diesem Hitze-
sommer mit finanziellen Ein-
bussen von mindestens 30 Pro-
zent. Regional auch deutlich 
mehr. bki Seite 3

ANZEIGE

Fleecejacke
Gr. S-3XL, 100% Polyester, 
div. Farben

14.95
Konkurrenzvergleich

29.95

-50%

je

bis 3XL

Riesenauswahl. Immer. Günstig.  ottos.ch

Bern & Westschweiz10 Mittwoch, 12. August 2026

Robert Alder

Thörishaus ist ein Winzerdorf, 
schon gewusst? «252 Hektaren 
zählt die Rebfläche im Kanton 
Bern, nur rund 40 liegen nicht 
am Bielersee. Thörishaus hat mit 
gut 2 Hektaren ebenso viel Reb-
fläche wie Oberhofen am Thu-
nersee», erzählt der Neuwinzer 
Peter Herren. Er darf sich zu 
Recht freuen, denn seine ersten 
Weine holten auf Anhieb Aus-
zeichnungen.

Erst Gemüse, dann Reben
Peter Herren ist ein Ur-Thöris-
hauser. Auf dem elterlichen Be-
trieb im Stucki hat er bis 1997 
noch Kühe gemolken. Bereits sei-
ne Grosseltern bauten Gemüse 
an und verkauften dieses auf dem 
Markt. «Es ist nachgewiesen, 
dass dank der frühen Lage vor 
rund 100 Jahren 40 Familien vom 
Gemüseanbau leben konnten», 
so Herren. 

Auch Peter Herren war Ge-
müsegärtnermeister und be-
schäftigte 12 Mitarbeitende, war 
23  Jahre Produzent für die 
Migros. «Die Abhängigkeit von 
einem Grossverteiler machte mir 
immer mehr zu schaffen. Als die-
ser seinen Einkauf neu organi-
sierte, mussten auch wir uns neu 
organisieren», sagt der 58-Jähri-
ge, der bis heute Geschäftsführer 
der Gemüseproduzentenvereini-
gung Bern-Freiburg (GVBF) und 
zu 50 Prozent als selbstständiger 
Fahrlehrer tätig ist. Das war der 
Startschuss zum Rebbau. 

Historischer Standort
Sein Nachbar Fritz Jost hatte be-
reits 2014 Reben gesetzt. In der 
«Beschreibung des Amtes Lau-
pen» von 1779 steht, dass an den 
Südhängen zwischen Neuenegg 
und «Dörishaus» auf 9 Hektaren 

Reben standen. Mit der Reblaus 
verschwanden diese.

«Das ist die Eigenschaft der 
Gmüesler: sich die Infos beschaf-
fen und ein Netzwerk mit Fach-
leuten aufbauen. Der Gemüse-
bau sei die Königsdisziplin der 
Landwirtschaft, ist Herren über-
zeugt. So plante er seinen neuen 
Betriebszweig akribisch. Der Bo-
den ist schwachhumoser, sandi-

ger Lehm, in der Oberschicht mit 
einem pH-Wert von 6,6, in einem 
Meter Tiefe 5,9. Im Herbst oft 
nebelfrei, vergleichbar mit Ins. 

Der Inser Lorenz Hämmerli, 
der sich mit seinen Weingütern 
in Ins, am Vully und auf der Pe-
tersinsel einen Namen gemacht 
hat, vinifiziert Herrens Trauben. 
«Er ist somit zur Hälfte am Erfolg 
beteiligt.» 

Schon ein Jahr zum Voraus 
hatte Herren mit GPS die Pflanz-
reihen definiert und das «fal-
sche» Saatbett vorbereitet. Dann 
im April 2023 war es so weit: 
1,9 Hektaren Reben setzen, ein 
Drittel rot, zwei Drittel weiss, 
fünf Sorten: Pinot noir und Divi-
co sowie die Weissweinsorten 
Riesling-Sylvaner, Sauvignac und 
Gewürztraminer. Nicht mit der 
Setzmaschine, sondern mit einer 
Setzgabel an einem Bagger. Dies 
dauere etwas länger, verhindere 
jedoch Schmierschichten. 

«Ich habe am Strickhof das 
Betriebsleitermodul Rebbau so-
wie den Weinbaukurs von 
Agroscope Wädenswil besucht, 
darf mich also Weinbauer nen-
nen. Und ich konnte von der Er-
fahrung von Markus Simmler aus 
Buchberg SH profitieren. Das ist 
ein Profi, der schon Dutzende 
von Rebbergen angelegt hat. Und 
das Schöne: Es hat vom ersten 
Moment an gematcht zwischen 
uns beiden», berichtet Herren. 
Mit der Rebschule von Andreas 
Meier in Würenlingen AG wur-
den die Sorten ausgewählt. Bei 
der täglichen Arbeit helfen ihm 

sein langjähriger polnischer Mit-
arbeiter und sein Neffe.

Riesiges Glück
Nach der ersten Ernte 2024 
winkte Lorenz Hämmerli ab: Es 
gebe keinen vernünftigen Wein 
aus den Trauben der noch jungen 
Rebstöcken, aber für Traubensaft 
reiche es. So entstand die Trau-
benschorle, eine willkommene 
Alternative bei Apéros. 2025 wur-
den rund 6000 Flaschen Wein 
abgefüllt. Weshalb er am «Wein 
des Jahres»-Wettbewerb mitge-
macht habe? «Ich bin neu, muss 
bekannt werden und möchte bei 
Degustationen dabei sein kön-
nen.» 

Als dann das Telefon klingel-
te und es hiess, er habe mit seinem 
Sauvignac den besten Piwi-Wein 
gehabt, dachte Herren, dass es 
wohl nur ein paar Proben gewe-
sen seien. «Es waren 17. Als man 
mir sagte, auch der Rosé Pinot × 
Divico 2025 habe den ersten 
Rang erreicht, war ich froh, dass 
ein Stuhl in der Nähe war.» Bei 
der weissen Spezialität, dem Sau-
vignac 3174 Thörishaus 2025, 
Bern AOC, reichte es für den drit-
ten Platz. «Damit hätte ich nie ge-
rechnet, das ist ein riesiges Glück, 
braucht aber auch eine Portion 
Demut», so Herren. 

Name lange unbekannt
An der Weintaufe Ende April war 
noch nicht bekannt, wie der Trop-
fen genannt würde. Herren 
schmunzelt: Die Postleitzahl 3174 
ist das Einzige, was ganz Thöris-
haus gemeinsam hat. «80 Prozent 
meiner Kunden freuen sich an der 
Exklusivität», meint er trocken. 
Doch mit dem «Goldsegen» än-
dert sich das. Ein Blick in den On-
lineshop und ins klimatisierte 
Weinlager bestätigt es: Die ersten 
Posten sind bereits ausverkauft.

Ein Neuling räumt ab
Thörishaus BE  Peter Herren traute seinen Ohren kaum, dass zwei seiner Tropfen als Berner Wein 

des Jahres ausgezeichnet wurden. Dabei war es erst die zweite Ernte in seinem Rebberg.

Peter Herren liess den Gemüsebau hinter sich und stieg erfolgreich 
auf Reben um.  BILD: ROBERT ALDER

Tödlicher Unfall – 
von Traktor überrollt

Dürrenroth BE  Ein 67-jähriger 
Mann ist am Donnerstagabend 
im bernischen Dürrenroth von 
einem Traktor überrollt und töd-
lich verletzt worden. Nach ers-
ten Erkenntnissen sei der Mann 
vom Traktor überrollt worden, 
als er dessen Motor starten woll-
te, schreibt die Kantonspolizei 
Bern in einer Medienmitteilung. 
Der Unfall am Huebbach wurde 
um 18.20 Uhr der Kantonspoli-
zei Bern gemeldet. Ein umge-
hend ausgerückter Notarzt so-
wie weitere Einsatzkräfte konn-
ten vor Ort nur noch den Tod 
des Schweizers feststellen. Im 
Einsatz standen neben mehre-
ren Diensten der Kantonspolizei 
Bern ein Notarzt und das Insti-
tut für Rechtsmedizin Bern. 
Weitere Ermittlungen zu den 
Umständen des Unfalls sind im 
Gang. pd/mge

Nachrichten

La Cibourg liegt auf 1100 Meter 
über Meer, zuoberst auf dem 
Übergang vom Berner Jura ins 
Neuenburgische. Kurz vor der 
Kreuzung, mit dem Blick auf den 
Chasseral, liegt der Pachtbetrieb 
von Christian Frédéric Tschanz, 
den er mit seiner Familie bewirt-
schaftet. Zusammen mit Pacht-
flächen von zwei weiteren Be-
trieben sind es 41 Hektaren mit 
Milchwirtschaft und Ackerbau. 
«Durch den Ackerbau verbessere 
ich die Flächen wie unsere Vor-
fahren, nachdem sie die Flächen 
urbanisiert hatten. Dazu halte  
ich 21 Tiere der Zweitnungsrasse 
Simmental und Swiss Fleckvieh 
und ziehe selber auf. Und wir 
mästen 50 Truten», sagt Tschanz. 

Mit Preis ausgezeichnet
Aufgewachsen ist Christian Fré-
déric Tschanz auf einem Bau-
ernhof in Prêles BE. Er studier-
te Tiermedizin und wurde für 
seine Masterarbeit über das Ko-
lostrum von der H.-Wilhelm-
Schaumann-Stiftung ausge-
zeichnet. Er habe bestätigen 
wollen, dass die Tiergesundheit 
 und gutes Kolostrum gerade von 
älteren Kühen ein meist vorhan-
denes und zu wenig beachtetes 

Element in der Rindviehhaltung 
seien. Er untersuchte wissen-
schaftlich die Konzentration, das 
Volumen und die Masse der 
Antikörper im Kolostrum 
und erhielt dafür die Aus-
zeichnung. 

Dann kam das Jodler-
fest in Tramelan BE, wo er 
den Nachbarn seiner Frau 
Evelyne, einer Bauerntochter 
aus La Cibourg, kennen lernte. 
Der Nachbar suchte einen Nach-

folger. Weil Christian Frédéric 
Tschanz als Tierarzt keine Start-

hilfe erwarten konnte, ent-
schied er sich für die 
Lehre zum Landwirt. 
Er habe auf den 
zwei Lehrbetrie-
ben in Sonvilier BE 
u n d  B l um e n -
stein BE viele Er-

fahrungen machen 
können. «Meine Vision war, 

morgens zu melken, dann kämen 

die Telefonanrufe und ich könn-
te meine Visiten als Tierarzt zu-
sammenstellen und ich wäre mit-
tags wieder zu Hause zum Essen 
mit der Familie.» 

Schnell holte ihn die Realität 
ein, und es kam anders. Der auf 
dem Hof mitarbeitende Schwie-
gervater verunfallte. Es waren 
zwei Betriebe zu führen, die 
Übernahme von weiterem Pacht-
land stand an. Die Arbeit als prak-
tischer Tierarzt wäre zu viel ge-

wesen. Stattdessen arbeitete 
Tschanz als Laborchef in einer 
Käserei.

Bald übernahm Tschanz 
Buchhaltungen für die die Agro 
Treuhand des Berner Juras im 
Homeoffice. Er wurde Vizeprä-
sident der Chambre d’agriculture, 
Präsident der Fondation Rurale 
Interjurassienne, Geschäftsführer 
der Rindviehzüchter und hat 
zahlreiche weitere Engagements. 
Seit 2022 ist er Gemeinderat, und 

heuer wurde er in den Bernjuras-
sischen Rat gewählt. Eine Ange-
stellte arbeitet zu 50 Prozent auf 
dem Betrieb mit. Ehefrau Evely-
ne ist am Morgen mit im Stall, 
arbeitet jedoch 70 Prozent aus-
wärts. Weil die Schwiegermutter 
nah wohne und seine eigene Mut-
ter oft vorbeikomme, seien die 
Kinder immer gut versorgt, sagt 
er. 

Dem Jodeln treu geblieben
«Ich denke, jedem ist sein Lebens-
weg vorgeschrieben. Die Liebe 
hat mich hierhergebracht. Ich 
kann unsere Kinder mitnehmen. 
Ich bin auf einem Pacht betrieb 
aufgewachsen, den ein Brand zer-
störte. Das hat mich sehr geprägt. 
Mit Zuversicht wünsche ich mir 
einen eigenen Betrieb», sagt 
Tschanz. Übrigens, dem Jodler-
klub ist Christian Fréderic 
Tschanz treu geblieben. 
Margrit Renfer

Vom Veterinär zum Milchbauern
La Cibourg BE  Eigentlich wollte Christian Frédéric Tschanz Tierarzt und Landwirt zugleich sein. 

Doch das Leben hatte andere Pläne. 

2013: Christian Frédéric Tschanz mit einer frischgeborenen 
Specie-Rara-Ziege.  BILDER: MARGRIT RENFER

2026: Der heute 38-Jährige hält Zweitnutzungstiere 
der Rassen Simmentaler und Swiss Fleckvieh.  

Wiedersehen nach Jahren
In unserer Sommerserie werden 
Menschen besucht, die vor 
Jahren im «Schweizer Bauer» 
porträtiert wurden. So hat sich 
ihr Leben verändert. 

«Als man mir sagte, 
auch der Rosé Pinot 
x Divico 2025 habe 
den ersten Rang 
erreicht, war ich 
froh, dass ein Stuhl 
in der Nähe war.»
Peter Herren
Winzer

Tiefere 
Nutzviehpreise

Schüpbach BE  Eine hohe Auf-
fuhr von 97 Tieren und viele Be-
sucher, welche gespannt das 
Marktgeschehen bei dieser Tro-
ckenheit beobachteten, liess eine 
Auktion mit gemischten Gefüh-
len über die Bühne gehen. Es 
wurden folgende Durchschnitts-
preise bei einer Verkaufsquote 
von 78 Prozent erzielt: 44 Milch-
kühe zu 3276 Franken, 23 Mut-
terkuhrinder zu 3563 Franken, 
sieben Milchrinder zu 2907 
Franken und ein Kuhkalb für 
750 Franken. Den Tageshöchst-
preis von 4200 Franken erreich-
te eine tolle Zweitkalb-Acost-
Tochter von Hansulrich Kohler, 
Häusernmoos. 4000 Franken 
löste Andreas Leuenberger, Eg-
giwil, für seine hochträchtige De-
nis-Zweitkalbkuh. Das teuerste 
Limousin-Mutterkuhrind ver-
kaufte Samuel Zaugg, Fankhaus, 
für 4250 Franken. Die nächste 
Auktion findet am Freitag, 
11. September 2026, statt. aaa 


